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Ptti« mFl an  allen Wochentagen . — Bezug «,
bitfl ?>Ert«IjährIich mit Botenlohn 1,75 Mk .,

^ Post bezogen 1,50 Ätk., durch die
^ Vost ins Haus geliefert 1,82 Mk.

^ u. Exved . Dille » dur >, Haigererftr . 9.

mit Illustrierter Gratis-Bellaje„neue Lesehalle".
Unabhängiges Organ

"»»»«
der werktätigen Berufsklassen in Stabt u . Land , des gewerblich , u . kaufmännischen

Mittelstandes , der Beamten , der Landwirtschaft sowie des Arboiterstandes.
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k Preis für bie einspaltige Petttzeile oder deren
I Raum 15 Pfg., Reklamen pro Zeile 40 Mg.
z Anzeigen finden die weites« Verbreitung. Bet
? Wiederholungen entsprechender Rabatt
°  Druck ii . Emil Anding . Buchdruckerei , Herli ^ rn.
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Nr . 188.

? as  bedeutet das Wort Zar?
fatal, gemischten Gefühlen steht zurzeit , man kann
^k , dxx. g"Uze Kulturwelt dem russischen Zaren gegen-
Mch bEr' -" n̂ntlich durch sein unwürdiges Doppelspiel an»

% „J - naflen diplomatischen Verhandlungen zwischen
Unteren Petersburg Kaiser Wilhelm gezwungen hat,
t eiiP s«. Sicherheit und Würde des Deutschend«*1'«ics -sicperyen uno twuroe ocs Lieuijcyen

(r; ^b«m e "ugemeine Mobilmachung gegen den östlichen
"uzuordnen . Es dürfte deshalb nicht uninter-

' „ r auf die Frage , woher der Titel des Selbst¬
los gg^^ Her Reußen , »Zar ", seinen Ursprung hat,
.k ^ ttair» s' " ZUgehen.
; tet sagt darüber in seiner „Geschichte Karls XU ." :
]Än , „jf (?' Qn9enen , die am Tage von Narwa gemacht

man einen , der ein Beispiel für die
L* Erbx x ^ es  Schicksals bot . Es war der älteste Sohn
ß»l. »8or»k l s ^° ni 9s von Georgien ; man nannte ihn

M bes 2 cin  Name , der soviel wie Fürst oder
8- dg- bedeutet , und zwar bei allen Tartaren;
Aen . 'Port „Zar " bedeutet König bei den alten
ls> ^ nen alle diese Völkerschaften abstammen,

'*» tz. vicht von den römischen Cäsaren ab , die
di-^ Ev so lange unbekannt geblieben sind."

T ^stvriŝ " «Porten schneidet Voltaire eine philologische
C ^ tbehrt ” ra 8e an , die nicht des allgemeinen Jnter-
M Diesenm Immerhin gehen heute noch die Meinungen
s/ "es zg ^ kgenstand weit auseinander . Die Aehnlich-
ik? <*̂ Qlf«r«cs »Zar " mit dem Namen Cäsar , im Griechi-

.i» sin!!1' dgfi » Kaiser ), hat zu der Vermutung Anlaß ge-
3ihne«öl« 8v. *e russischen Fürsten diesen Titel im selben
ÜWQtojL .? öeutfdjen Herrscher an Stelle des römischen

.„ f An- " vernommen hätten . Man berichtet sogar,
i. » h: "illft mOIIQ  ht »cr omnfffi >M Slforia ITmrtis

w ° s

«fl%■A

Ä des zwölften Jahrhunderts Alexis Cvm-
damals in Konstantinopel regierte , Wla-Ijk ‘•' (Otlft IH lvylvUV | -CUiU'

«»r , Eei„°? vchus seine Gunst erweisen wollte und ihm
'IiVkh  schickte , der ihm Geschenke überbrachte

»iD'ven mit der kaiserlichen Krone krönte , indem
'«>es. " 'chzeitig zum Zaren oder Cäsar von Moskau

jfk$H ®’r^ ^iese vermeintliche Identität der bei-
% & -9en  Zweifelhaft , sobald man wahrnimmt,
lA ^ Häuptlinge tartarischer Horden diesen Namen
I,» r diesem Gesichtspunkte dürfte Voltaire in
Ü» ^r>gk̂ . 9ehabt haben , daß die orientalischen Völker
All̂ Esew A b Wart „Zar " kannten und verrrwendeten.«„ "'«sey,' Ä - ^ °rt „Zar"
llii. ">Na .Zusammenhänge verdient auch eine Formel
»ojjittller 0,e. noch bis vor 50 Jahren bei der Unterserti-

von
»genaden Kaiser und Selbstherrscher aller Re>

htg**>Ästr„T Wladimir und Nowgorod , Zar
an ' 3 ar oon  Polen , Zar von Sibirien . Zar

W ^JholenVl ^ hersonnes , Herr oon Pskow , Großheri
%iQI*r«iitft Litauen , Wolhynien , Podolien und Finn-

vk. s „ N Esthland , Livland , Kurland , Samogitien,

x

$
hli>s 3

Al». "Hiyiano , vimano , jturiano , eamogmen,
a OhX e ’ en<  Tmer , Perm , Wiatka, Bolgarien und

>l" ibtẑ kob^ rer Länder , Herr und Großherr von Niläml-
pVkrk̂iel'otslNernigow . Byäsan , Bolotsk , Rostow,

icĥ rsk, Witebsk und Beherrscher '

'si»n

gd 11

4
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Nischni-
>. Jaro-

^in^ ilck'Nersk, Witebsk und Beherrscher des ganzen'
« Ä Tr,,r ^ bietes , Herr des Landes Idenen , Kar-
Ako^ rrün Karbadinien und Armenien . Erbherr
. ^ .Unb ni t tscherkessischen Fürsten , der Fürsten der

C *li T anderen ."
yteLuttb i?" oere Unterscheidung zwischen dem Titel
^kk,Uvrr'»„ sollt in dieser Formel in erster Linie auf.
H Ä R»/r ."^ eichnet sich als Kaiser und Selbstherr-

foti, 3[l en< ohne dabei auf den Titel eines Zaren
ko» , sch'ein, / " chan und anderer Orte zu verzichten.
Akl 111 sxh ^' oeroorzugehen , daß dieser Titel im Orient
^ »l>i *̂ aiseEntlegener Zeit existiert hat und von dem

sehr verschieden war . Einige Forscher
\J |es z-n^ llsen Namen der assyrischen Herrscher eine
!üE ^ a>>o!i»n 3 « zu finden . Nach ihnen sollen die

z ensxst? assar, Nebukadnezar , Neriglisshar , Balthasar
Namen sein, von denen die Endungen sm

” Eätsteb» ®ie  General oder Fürst ) den Titel Zar
lassen.
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Zuristlsche Ecke.
im "' s f Un!> Schadenersatzpslichkiger . Ueber die

b» Ksakum̂ llch Verletzten , sich aus Verlangen des
??.slieî " "l!19en einer Operation zu unterziehen,

l vom 27. Juni 1913
und näher präzisiert,

k"'« ' den ’•(. ■“ ulu0 WBIS. ist der Verletzte ver¬
löt ^ im Zugefügten Schaden abzuwenden
Äh, fn Wn" bern - Dieser Verpflichtung steht sein
«Sh»?11, » n . nach eigenem Ermessen darüber zu
,ltf«i'et)rth„ix . er sich einen Eingriff in die äußereNG einen Eingriff .n v.c uuvn»

,1 o„.«hb biet» m5 Körpers unterwerfen will oder nicht,
öei, ^ Onb n/ hatte man vor 1900 angenommen,
OÄ , Möter Pfüdjtet sei, sich einer Operation zu unter-
xM „'N llLjtteÊ. Herrschaft des Bürgerlichen Gesetzbuchs

^ "g ^ llenschaft und Rechtsprechung allgemein die
^ er leht eru-ntJen’ baß das freie Selvstbestimmungs-

e?W ifiye sn,s " ,aber seinen Körper seine Grenze findet,
Kx ie, t«rrSrlrb.un 9 lediglich als Eigensinn oder als
"Ät „ !atzp>,iÄs " ältige Ausnutzung der Haftung des
i.) k^ sgtz.v,chtlgen darslellt . Nach den vom Reichs-
Ä^ x̂ destdPen Leitsätzen muß sich der Verletzte der
'fî ? entreopflichtigen  verlangten Operation beim

1 solgender vier Voraussetzungen unter-

1.  Die Operation muß nach dem Gulnchien von isachverilanütgen
gesahrlos sein , und zwar in dem Sinne , wie überhaupt nach
dem jeweiligen Stande der ärztlichen Wissenschaft von einer
Gefahrlosigkeit gesprochen werden kann . Operationen , welch«
nur in der Chloroformnarkose vorgenvmmen werden können,
bezeichnet das Reichsgericht im Anschluß an die Recht¬
sprechung des Rcichsverficherungsamtes ausdrücklich als nicht
ungefährlich.

2. Die Operation darf ferner nicht mit nennenswerten Schmerzen
verknüpft sein.

it. Sodann muß die Ausführung der Operation nach dem Gut»
achten von Sachverständigen mit Sicherheit eine beträchtliche
Besserung der Leistungsfähigkeit des Verletzten erwarten taffen,
alio entweder eine völlige Wiederherstellung oder wenigsten»
e>„ e sehr erhebliche Steigerung seiner Erwerbssähigkeit.

4 . Endlich muß der Schadenersatzpfilchtige entweder sich bereit
erklären , die Operation aus seine Kosten an geeigneter Stell«
und durch sachkundige Personen aussühren zu lassen , oder di«
Köllen für die Operation oorschießen , die dann der Verletzt«
scidst zu erwirken hat.

^ Heer und Flotte.
Der veskand an Anterosfizieren in Denischkand und

>ta» Ausland . Der Prozentsatz der Unteroffiziere in den
Armeen der europäischen Großmächte ist sehr verschieden,
er resultiert zum Teil aus Voraussetzungen , die in einem
jeden Lande verschieden sind und es wäre daher falsch, aus
der Zahl der Unteroffiziere Schlüffe auf die militärischen
Qualitäten der Arniee zu ziehen . So beträgt zum Beispiel
der Prozentsatz in Deutschland 13,69 v. H.. wobei die ein¬
jährig -freiwilligen Unterossiziere nicht mitgerechnet sind,
und ist dadurch der Zahl nach größer als der in den
Heeren Oesterreichs, Fron reichs und Rußlands . In der
österreichischen Armee bet -ägt der Prozentsatz 13,3 ». H.
und ist somit fast ebenso groß , wie der im deutschen
Heer . Sehr zu Fehlschlüssen fordert die Prozentzahl
Frankreichs heraus , die :<ur 8,2 o. H. beträgt . In Wirk-
kichkeit ist der Prozentsatz genau doppelt so groß ; denn
die Freiwilligen , die im dritten , viertln und fünften Dienst¬
jahr Uiiterossizierdteitsce l»i,, ' Äeideir auf dem Papier zu
den Mannschaften gerechnet . In Rußland sind jetzt
3,3 Prozent Unteroffiziere , und zwar deshalb so wenig,
weil Rußland erst in der Bildung eines Unteroffizierkorps be¬
griffen ist, das nach der Einführung der drei - und vier¬
jährigen Dienstzeit vollkommen neu geschaffen werden
mußte . Man sieht hieraus , daß es zu großen Irrtümern
führen würde , wollte man die Zahlenangaben einer ver¬
gleichenden Uebersicht zugrunde legen . Die Verschieden¬
heit der Reglements und , wie schon bemerkt , besondere
Verhältnisse in den Armeen üben einen zu großen Einfluß
auf die Normierung solcher Zahlenangaben aus , als daß
sie ohne Kommentare zum Vergleich mit anderen Ländern
herangezogen werden könnten.

Vermischtes.
Arbettslöhne In der guten , alle » Zeit . Die tetzke

Hülste des 15. Jahrhunderts war für die arbeitende Klaffe
in Deutschland die goldene Zeit . In Augsburg belief sich
der Tagelohn auf den Wert von 5 bis 6 Pfund des besten
Fleisches , ja in wohlfeilen Jahren konnte sich der Tage¬
löhner für seinen Lohn täglich ein Pfund Fleisch oder
sieben Eier , ein Viertel Erbsen , ein Maß Wein und einen
Laib Brot dazu verschaffen und behielt noch die Hälfte der
Einnahme übrig für Wohnung , Kleidung und sonstige Be¬
dürfnisse. Im Bayreuthschen verdiente im Jahre 1464
ein Tagelöhner täglich 18 Pfennige , während ein Pfund
Bratwurst einen Pfennig , ein Pfund bestes Rindfleisch zwei
Pfennige kostete. In Klosterneuburg stand sich um 1490
der Tagelöhner aus 14 Denare und Kost täglich , während
dasPfundRindfleischzweiDenare . einPaarSchuhelöDenare,
ein Rock 24 Denare kostete und der Macherlohn für ein
Paar Hosen 10 Denare betrug . Die Landesordnung des
sächsischen Herzogs Albrecht von 1482 bestimmt : Die Werk¬
leute und Mäher sollen zufrieden sein, wenn sie außer ihrem
Lohn täglich zweimal mittags und abends vier Speisen
erhalten : Suppe , zwei Fleischgerichte und ein Gemüse;
an Fasttagen aber fünf Speisen : Suppe , zweierlei Fische
und zwei Zugemüse . Das Gesinde war nicht minder
günstig gestellt al » der Tagwerker . Auf dem Schlosse
Dohna erhielten an Geld neben Wohnung und Kost : der
Wagenknecht jährlich 9 Gulden , der Eseltreiber 7 Gulden
4 Groschen, die Viehmagd 3 Gulden und 18 Groschen,
und dies in einer Zeit , wo ein fetter Ochse 3—4 Gulden
kostete. In Dresden war der gewöhnliche Iahreslohn
einer Köchin um 1460 6—8 Gulden , eines Schweinehirten
4 Gulden , für welchen Betrag er sich einen fetten Ochsen
oder 20 Schafe kaufen konnte . In Konstanz war der
Lohn eines Karrenknechts auf 20 Gulden „Schuh " genug
und ein Stück „Tuch " bemessen.

20 Millionen Frank Wahlunkosten in Frankreich.
In Frankreich ist es ein recht kostspieliges Vergnügen ge¬
worden , sich zum Deputierten wählen zu lassen, aber es
bleibt nicht allein bei diesen Ausgaben , die sich die Herren
machen , die gern in der Kammer erscheinen möchten, son¬
dern auch der Staat selbst muß während jeder Wahlzeit
mehrere Millionen Kosten zur Wahlkampagne beitragen.
Alles in allem kann man die Gesamtunkosten einer
Kammerwahl in Frankreich auf etwa 20 Millionen veran¬
schlagen. Die Kosten des einzelnen Kandidaten schwanken
zwischen 10 und 30 000 Frank , sind aber in einzelnen Wahl¬
bezirken noch ganz erheblich höher . Alles in allem kann man
rechnen , daß allein durch die Unkosten der Kandidaten rund
15 Millionen Frank ins Rollen kommen . Die Regierung
trägt die Kosten der Wahlveröffentlichunaen . die unzähligen

Anschläge, in denen der Wahlmodus , das Wahllokal , die
Kandidatenliste bekannt gegeben wird , trägt die Mieten
für die Wahllokale , die Kasten für die Drucksachen, die Ge¬
hälter für die Angestellten in den permanenten Wahl¬
bureaus und lasr nvr least die unzädligen kleinen oder
größeren Trinkgelder , die den Wahlhelfern gezahlt werden.
Neuerdings kommt noch eine Ausgabe hinzu , die bei
den französischen Wahlen früher nicht notwendig war . Nach
deutschem Muster wird jetzt in Frankreich bei de» Wahlen das
sogen .Wahlklosett . inFrankreich „Isoloirs "genannt , verwandt,
und zwar ist für je 300 Wähler eines erforderlich . Da sich nun
die Kosten dieses Apparates auf etwa 15 Frank für jedes
Stück belaufen und etwa 100 000 Stück notwendig find,
so ist hierfür ein Betrag von l l/a Millionen Frank bereit*
zustcllen . Kurzum , zu den 15 Millionen Frank , die die
Kandidaten aufbringen , kommen von seiten der Regierung,
wenn es gut gehtz noch 5—6 Millionen , in Wirklichkeit
meistens aber bedeutend mehr , so daß Kosten für eine
Wahlperiode mit 20Millionen Frank t^.>mssalls zu gering
veranschlagt sind.

Das Signalement . Eine ergötzliche Geschichte passierte
dem Redakteur eines großen österreichischen Blattes , der
sich kürzlich auf einer Studienreise aus dem Balkan be¬
funden hat . Der Redakteur hatte den Wunsch , auch
Montenegro zu besuchen, aber sein Reisepaß galt nicht
für dieses Land . Sein Hotelwirt in Cattaro , dem er sein
Leid klagte, riet ihm, ' an der montenegrinischen Grenze
dem Zollbeamten einfach ein Päckchen Tabak znzustecken
und gab ihm im übrigen eine Speisekarte , die er als Paß
verwenden sollte. An der Grenze angekommen , tat der Re-
dakteur . wieihm geraten war . DerTabak wurde angenommen
und der Grenzwächter studierte dann den angeblichen Paß,
indem er manchmal vergleichende Blicke auf dem Redakteur
ruhen ließ. Schließlich stand der Weiterfahrt nichts mehr
im Wege , und hinter der Grenze sah sich der Redakteur
zufrieden seinen Paß näher an . Seine Freude wurde
aber stark herabgemindert durch die Entdeckung , die er
nun machen mußte . Aus der Speisekarte stand nämlich
hintereinander Kaloslopf , Hammelbrust und Schweinefüße,
und den prüfenden Blicken des Grenzwächters und seinem
Einverständnis nach mußte die Aehnlichkeit des Trägers
mit seinem Paß doch eine auffallende gewesep sein.

Die «verbrannten " Zigarren . Ein eigenartiger Ver-
sicherungsprozeß spielte sich vor kurzem vor einem Neu¬
yorker Gericht ab . Ein Rechtsanwalt hatte bei einer Ver¬
sicherungsgesellschaft seinen 3000 Zigarren zählenden Be¬
stand mit einem Werte oon 2400 Jit  versichert . Eines
Tages trat der Rechtsanwalt an die Gesellschaft mit einer
Forderung in Höhe dieses Betrages heran unter dem Vor¬
gehen , daß sein Zigarrenbestand „verbrannt " sei. Er
leugnete allerdings nicht, daß er seine Zigarren selbst „in
Brand gesteckt", dar heißt aufgeraucht habe ; da es sich
aber laut Police um eine gegen Feuer versicherte Handels¬
ware handle , die durch Feuer vernichtet worden sei, so
liege der Gesellschaft die Verpflichtung ob, den entstandenen
Schaden zu decken. Selbst für amerikanische Verhältnisse
scheint das Ansinnen des Klägers über das erlaubte Maß
hinausgegangen zu sein ; denn das Gericht machte sich die
Beweisführung des Anwalts nicht zu eigen . Es gab
zwar zu , daß eine gegen Feuer versichert gewesene Handels¬
ware durch Feuer vernichtet worden sei, aber der Kläger
habe diese Ware böswillig in Brand gesetzt und habe des»
halb eine harte Strafe zu gewärtigen . Das Gericht ver¬
urteilte denn auch den Anwalt zur Zahlung einer Geld¬
buße von nicht weniger als 5000 M  nach deutschem Gelbe.
Wunderbar bleibt allerdings , daß ein Rechtsanwalt die
Richter für so naiv halten konnte , daß sie feincjn unge¬
wöhnlichen Klageantrag stattgeben würden . Hoffentlich
Ist der Kläozr , wenn er die hohe Strafe gezahlt hat,
nicht wi >'' „at ->cl-rt.nnt " er könnte sich sonst noch¬
mals mit eitler Scyadenersatzforderung an die Gerichte
»enden . 1

Theaterdirektor und Autor . Der Direktor einer der
führenden italienischen Schauspielbühnen steht bei den
Dramatikern seines Landes in dem Rufe , sich unbekannten
Talenten gegenüber außerordentlich ablehnend zu ver¬
halten und aus Prinzip nur Stücke von Antoren anzu¬
nehmen , die ihm bekannt sind. Ein junger italienischer
Dramatiker reichte kürzlich diesem Direktor ein Manuskript
ein , das er in sorgfältig verpacktem und versiegeltem Zu¬
stande durch die Post an das Theater übersandte . Rach
einigen Wochen bekam er sein Opus zurück mit einem Brief
des Direktors von etwa folgendemInhalt : „Rach wiederholter
eingehender Lektüre Ihres Stückes , muß ich Ihnen Mit¬
teilen , daß es für eine Aufführung nicht reif ist. Der
dritte Akt zum Beispiel würde sicherlich ausgepfiffen wer¬
den ." Der Dichter antwortete dem Direktor folgender¬
maßen : „Vielen Dank für Ihre sachliche und eingehende
Kritik, die mir aber in einem Punkte ungenau erscheint.
Sie schreiben mir von eingehender und ausführlicher
Lektüre meines Stückes . Ich begreife aber nicht, wie
das möglich ist ; denn ich habe nicht eine einzige
Zeile geschrieben, und mein « Sendung an Sie war
nur ein Stoß weißer , leerer Blätter ." Nach Absendung
dieses Briefes übermittelte der Dichter stillen Inhalt und
seine Vorgeschichte der ganzen italienischen Presse und
freute sich mit seinen Kameraden schon darauf , wie man den
Direktor auslachen würde . Zu seinem größten Erstaunen
fand er aber bereits am folgenden Morgen eine oon
dem Direktor selbst verschickte Notiz über die Angelegen¬
heit, die mit einer für den Dichter sehr peinlichen Antwort
des Direktors schloß : „Wenn Ihre Dramen schon so schlecht
sind, ehe sie überhaupt geschrieben sind, wie schlecht müssen
sie sein, nachdem Sie sie geschrieben haben ."



Der Krieg nach drei Fronten.
Nach Lüden zurückgcworfcn.

Berlin , 10 . August . Der von Belfort ins Oberelsaß
nach Mühlhausen oorgedrungenc Feind , anscheinend das siebente
Armeekorps und eine Infanteriedivision der Besatzung von
Belfort , sind heute von unseren Truppen aus einer verstärkten
Stellung westlich Mühlha isens in südlicher Richtung zurück-
gcworfcn worden . Die Verluste unserer Truppen sind nicht
erheblich , die der Franzose » groß.

Berlin » 10 . August . Unbeschreiblicher Jubel erfüllte
heute abend die Straßen Berlins , nls durch die Extrablätter
der Leitungen und dwch radtalirende Schutzleute der Sieg
unserer Truppen im Obeeelsaß gegen die Franzosen bekannt
ivurde . Die Nachricht von der Zmückweisung des siebenten
Korps bei Mühlhausen wurde fast noch begeisterter ausge¬
nommen als die Einnahme Lüttichs , Nachdem die Meldung
beiin Generalstab eingeganaen war , eilte der Chef des Gene¬
ralstabes persönlich zürn Schlosse , und verkündete die frohe
Botschaft ', wenige Riinnten später war sie der Polizeibehörde
bekannt gegeben , die sie durch Pol 'zeiosfiziere ini Lustgarten
und Unier den Linden verkünden ließ , und bald stand ganz
Berlin in Heller Begeisterung . Der In fall wollte es , daß
gerade ein Regiment oorbeigezogen kam . Die Menge stimmte
begeistert in die von den Soldaten gesungene Wacht am
Rhein , und bis in die späte Nacht hinein stand das Leben
in den Straßen Berlins im Zeichen der Begeisterung und
Freude.

Zeppelin bombardierte Lüttich.
Die erste zuverlässige Nachricht über die glänzende Mit¬

wirkung eines Zeppelin - Luftkreuzers bei Lüttich lesen wir
in folgendem Telegramm:

Köln , 10. August. Mit Genehmigung der Militär¬
behörden veröffentlicht die „ Kölnische Zeitung " folgende Mel¬
dung : Der Zeppelin VI ist gestern früh von einer Kreuz¬
fahrt aus Belgien zurückgekehrt . Von seiner erfolgreiche»
Fahrt erfahren wir zuverlässig folgendes : Das Luftschiff hat
sich an dem bei Lüttich entstandenen Kampf in hervorragender
Weise beteiligt und konnte sehr wirksam eingreifen . Aus
einer Höhe von 600 Meter wurde die erste Bombe geworfen.
Es war ein Versager . Darauf ging das Luftschiff auf etwa
300 Meter herunter und schleuderte weitere 12  Bomben , die
sämtlich explodierten . Infolgedessen steht die Stadt Lüttich
an mehreren Stellen in Flammen . Die sämtlichen Bomben
hat ein Unteroffizier der Besatzung aus der hinteren Gondel
geworfen . Derselbe war nach der Landung des Luftschiffes
unter den Tausenden von Zuschauern Gegenstand begeisterter
Ovationen.

Der Kampf um Lüttich.
Berlin , 10. August. Eine Depesche des General-

quartiermeistcrs besagt u . a . : Nach französischen Berichten
sollten 20 000  Deutsche vor Lüttich gefallen und der Platz
überhaupt noch nicht in unserm Besitze sein . Durch die thea¬
tralische Verleihung des Kreuzes der Ehrenlegion an Lüttich
sollte dies bekräftigt werden . Wir müssen mit Nachrichten
zurückhalten , solange sie unsere Pläne verraten können . Jetzt
können wir ohne Nachteil berichten . Wir hatten bei Lüttich
überhaupt nur schwache Kräfte . Die Schwierigkeiten lagen
an dem überaus ungünstigen Berg - und Waldgelände und
der heimtückischen Teilnahme der ganzen Bevölkerung , selbst
der Frauen , am Kampf . Aus dem Hinterhalt , aus Ort¬
schaften und Wäldern feuerten sie auch auf Aerzte und Ver¬
wundete . Ganze Ortschaften mußten zerstört werden , bis die
tapferen Truppen durch den Vorgürtel gedrungen und im

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug . König.

(Nachdruck nicht gestattet .)
(25

„OT wuroe o« Erinnerung an dieses Versprechen den nö.
tigen Nachdruckzu geben wissen, " sagte sein Vater in demsel¬
ben spöttischen Tone . „Dafür laß mich nur getrost sorgen ; ge¬
lingt unser Plan , so ist der Zweck für uns gesichert ."

Der Bankier erhob sich und trat vor den Spiegel , um einen
prüfenden Blick auf seine tadellos elegante Toilette zu werfen

„Es ist nahe an Mittag, " sagte er . „ bleibst Du in der
Stadt ?"

„Nein , ich fahre gleich zurück , die Zeit , die mir bis zu
meiner Entlassung noch bleibt , mutz ich ausnützen ."

„So werde ich Dir schreiben , ivxnn ich etwas erreicht habe ."
„Das ist unnötig , ich komme morgen wieder , um unsere

Kartoffelvorräte zu verkaufen . Ich hätte sie noch einige Mo¬
nate liegen lassen , wenn ich Verwalter geblieben wäre ; nun
aber räume ich mit der ganzen Ernte auf , um den Nutzen,
den ich daran habe , einzuheimsen . Ich hoffe , morgen gute Nach¬
richten von Dir zu erhalten ."

Sie stiegen die Wendeltreppe wieder hinunter , der Ver¬
walter nahm mit einigen gleichgültigen Worten Abschied:
Eduard kehrte hinter den Zahltisch zurück und sah die Pa¬
piere durch , die auf ihm lagen.

„Haben Sie das schon gelesen ? " fragte der alte Kommis,
indem er seinem Prinzipal eine Zeitung überreichte . „Ich müßte
mich sehr irren , wenn das Signalement nicht unfern Grafen
Morray anginge , lesen Sie nur l"

Eduard faltete das Blatt auseinander ; es war eine Wie¬
ner Zeitung , sie enthielt den Steckbrief eines wegen Unter¬
schlagung flüchtig gewordenen Kellners . „Strohfarbenes Haar,
hellblaue Augen , langer , englischer Backenbart, " las er halb-
laut , „ aristokratisches Auftreten , war früher Kammerdiener
eines ungarischen Magnaten , spricht mehrere fremde Spra¬
chen geläufig — sapperment , das stimmt alles in der Tat.
Genau so , als ob der ungarische Graf zu diesem Signale»
ment gesessen hätte . Sie haben ihn lange nicht mehr gesehen ? "

„Gestern noch ." entgegnele der Buchhalter.
„Na , reden Sie nicht weiter davon , erstens sind wir unse¬

rer Sache nicht sicher und zweitens kümmert uns die Ge-
schichte nicht , verstanden ? "

„Wenn wir nur selbst keinen Schaden davon haben !" sagte
derKommiS . wahrend er die Feder hinterS Ohr schob . „ Wir haben
dem Herrn Grafen einen Wechsel auf Wien diskontiert — "

„Pah , KleinigkeitI Zweihundert Gulden . es ist nicht der
Siede wert . Noch einmal , reden Sie nicht davon ; ich selbst
werde dem Grafen auf den Zahn fühlen . Ist er der Schwind-
ler , so müssen wir so lange schweigen , bis wir unser Geld
haben ; ist er es nicht , so könnten wir durch unnützes Gered,

Besitze der Stadt waren . Ein Teil des Forts hielt sich noch,
aber sie feuerten nicht mehr . Se . Majestät wollte keinen
Tropfen Blutes durch die Erstürmung unnütz verschwenden.
Man konnte das Herankommen der Schweren Artillerie ab-
warten und die Forts zusammenschießen , ohne einen Mann
zu opfern . Ueber alles dies durfte eine gewissenhafte Heeres¬
verwaltung nicht ein Wort veröffentlichen , vis so starke Kräfte
auf Lüttich zusammengezogen waren , daß es uns kein Teufel
wieder entreißen konnte . In dieser Lage befinden wir unS
jetzt . Die Belgier haben zur Behauptung der Festung mehr
Truppen gehabt , als von uns zum Sturme antratcn . Jeder
Kundige kann die Größe der Leistung ermessen , die einzig
da steht.

Die Gräueltaten in Belgien.
Düsseldorf , 10 . August . Der Brüsseler Vertreter des

Wolff ' schen Bureaus , der Samstagnacht mit etwa tausend
deutschen Personen Brüssel  verließ , hat festgestelll , daß der
Fall von Lüttich um diese Zeit in Belgien noch nicht bekannt-
gegeben mar . Die Abendblätter von Samstag besagten , daß
Neues vom Tage im KriegSministerium nicht vorliege , daß
aber die Lage in Lüttich nicht schlecht sei. Aus Umfragen
bei ans Antwerpen und Brüssel geflüchteten Deutschen habe
ich gestern und heule festgestellt , daß die belgische Bevölkerung
noch bestialischer gehaust hat,  als anfänglich
angenommen worden mar , und es klingt fast wie Ironie,
daß der belgische Justizminister am Freitag einen Ausschuß
einsetzte , der Material gegen die deutschen Druppen sammeln
soll . Der Mob hat nicht einmal Frauen geschont , und fast .
alle Deutschen in Brüssel mußten sich tagelang versteckt halten
Unter den wegen Spionage Verhafteten befindet sich auch
ein Prinz v . Cray mit seinen beiden deutschen Chauffeuren.
Er wird verdächtigt , vor einigen Tagen ein Mahl gegeben
zu haben , an dem etwa 20 deutsche Offiziere teilgenommen
haben sollen . Die deutschen Großkausleute in Antwerpen,
denen vornehmlich der Hafen seinen Aufschwung verdankt,
sind scheußlich behandelt worden . Auch sie werden der Spionage
verdächtigt . Der b -kannlc Hotelbesitzer Weber in Antwerpen
ist vom Mob ermordet worden . Außerdem ist man beunruhigt
über das Schicksal einiger Deutscher in Brüssel . Heute nacht
soll ein weiterer Zug mit Auswanderern aus Brüssel und
Antwerpen über Holland eintceffen . .

An der rusfisch -türkifchen Grenze.
Konstantinopel , 10. August. Das Blatt Jkdam

meldet authentisch : Die Russen räumen seit einigen Tagen
eiligst die Nachbargebiete an der russisch - türkischen Grenze,
wobei sie die Lebensmittellager verbrennen . Eine Division
Kavallerie zog sich nach Kars zurück . Die Bevölkerung flüchtet
nach der Türkei , ebenso viele russische Fahnenpflüchtige . In
Baku sind Unruhen ausgebrochen . Reservisten haben den
Polizeidirektor getötet.

1 » 00 000 Kriegsfreiwillige.
Berlin , 10. August. Der Zudrang zu den Kriegs¬

freiwilligen übersteigt alle Erwartungen . Von zuverlässiger
Seite wird mitgeteilt , daß sich bisher im Deutschen Reich
1300 000  Kriegsfreiwillige gemeldet haben.

Kaiser Franz Josef spendet 1 Million.
Budapest , 10 . August . Kaiser Franz Josef hat als

König von Ungarn eine Million Kronen für wohltätige
Zwecke gespendet ; 500 000  Kronen sollen für das Rote Kreuz
bestimmt fein.

Kleine Kriegsnachrichten.
Berlin , 11. August. Die „Deutsche Tageszeitung"

erfährt aus Konstantinopel , daß im russischen Kaukasus die

in eine unangenehme Patsche kommen . Uebrigens wird dies«
Zeitung hier wenig gehalten , und der Graf ist noch ziem¬
lich unbekannt ; da liegt es doppelt in unserem Interesse,
»ie Sache einstweilen zu verheimlichen ."

„Wie Sie befehlen I" erwiderte der Kommis . Eduard schob
die Zeitung in die Tasche und zog seinen Paletot an , und
nachdem er noch einige geschäftliche Anordnungen getroffen,
verließ er das Haus.

„Dieser Graf wäre ein vortreffliches Werkzeug, " murmelte
er, „ist er der Abenteurer , so habe ich ihn in der Hand , und
rr mutz tun , was ich will . Ein geriebener Kerl ist er , » nd
den Schwindler merkt ihm niemand an , selbst die Offiziere
nicht , mit denen er verkehrt , die doch im aÜgememest ' Hc so! >' e
problematische Existenzen eine feine Nase haben ."

In Gedanken verloren , durchwanderte er die belebter
Straßen ; die Mittagsstunde hatte schon geschlagen , ein hal¬
bes Tagwerk war vollbracht , die Arbeiter eilten zur kurzen
Rast heim.

Im Rathauskeller waren alle Räume überfüllt . Eduard
schritt suchend durch sämtliche Zimmer , den Baron konnte er
unter den Gästen nicht entdecken.

In der Nähe des Büfetts war noch ein Sitz frei , er wollt«
sich dort niederlassen , als er vernahm , daß ein Kellner ein
Diner und eine Flasche Chablis für den Austeriisalou bestellte.

Als er die Tür des kleinen Geniachs öffnete , das als
Austernsalon bezeichnet wurde , fiel fein Blick auf Dagobert,
der allein dort saß und den Rauchwolken seiner Zigarre nach,
schaute.

„Potztausend , sehe ich recht ? Sie find wieder da , Baron ? *
rief er überrascht . „Sapperment , ich hätte eher an meinen Tod
als daran geglaubt ."

Dagobert gab sich den Anschein , als sehe er die Hand nicht
die ihm geboten wurde , er beschäftigte sich angelegeutlick
mit dem Deckblatt seiner Zigarre , aber die tiefen Furchen au
seiner Stirn ließen erkennen , daß ihm diese Begegnung nicht!
welliger als angenehm war.

„Ja , ich bin wieder da, " sagte er gelassen.
„Das freut mich, " erividerte der Bankier lebhaft , den aus

steigenden Groll zurUckdrängeud , „die Geschichte ivar damal«
so schlimm nicht , ivie es den Anschein hatte?

„Das erfuhr ich leider erst vor zwei Jahren ."
„Was tallsend ! Ihr Onkel hätte es Ihnen schreiben niüs

sen !"
„Dafür , daß jede Verbindung zivischen ihm und mir ab.

gebrochen war , hatten gute Freunde gesorgt !"
„So , so, und von wem erfuhren Sie es ?" fragte Eduard

während er den elektrischen Läuteavparat in Bewegung setzte.
„Von dem Manne selbst , de » ich getötet haben sollte ."
„Schmidtlein ? Ist er Ihnen drüben begegnet ? "
„Allerdings, " sagte Dagobert , ihn fest anblickend , „späte,

war ich Zeuge , wie er gehanaen wurde ."

° bif
Revolution herrsche und daß russische Truppen
ansässigen russischen Familien das kaukasische Geb » ^

Hamburg , 11. August. Der 72 Jahre<
peter Voigt , der in den Kriegen 1864 . 1 ^ ^ p jtj
30 Schlachten mitgemacht hat , wurde auf seine» "
der ersten Ecsatzbattccie des 45 . Artillerie -Mg »» „„
eingestellt . ' !? ®!oi

Stockholm » 11. August. Aus Finnlandc
Reisende erzählen , daß die Russen außer den S M
in Hangö auch verschiedene öffentliche Gebäude
vor einem deutfchen Angriff in die Luft gespE
Der Gesamtschaden soll etwa 20 Millionen Ruve ^

Stockholm , 11. August. Der schwedische„..Ml
hat gestern 50 Millionen Kronen für LandeSver « ^
zwecke zur Verfügung der Negierung gestellt De g
wählte einen Gehcimausschuß von 12 Mit flieder ^ s* . (tn
Parteien . Tausende von Deutschen kommen Äufeß ' " - tf
Rußland über Schweden , um in die Heimat 3»" ^ flr-
In Finnland ist anscheinend alles ruhig . Der
verkehr ist aufrecht erhalten.
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Lokales und Mftielltt-
* Herborn , 10. August. Von amtlicher

uns mitgeteilt : Vom 9 . d. Mts . ab findet eine ^ (jJ 1'
in der Stationierung der L u f t s ch i l l e

vomvor allem zu beachten , daß Luftsichiffe
nicht beschossen  werden dürfen.

— Der Schulunterricht beginnt
Kommenden Freitag beginnt der Unterricht wie ^
hiesigen Schulen . Wir verweisen auf die amtlich

machung im Inseratenteil . ,(|
— Wir verweisen unsere Leser auf die iM. Iw

veröffentlichte amtliche Bekanntmachung betreffend
förderung von Reifegepäck und Leben snU
Militärlokalzügen

Freie Fahrt für Erntehilfsak beitet' /
0die Einbringung der diesjährigen Ernte zu erle>

den Erntehilfsarbeitern , die durch die hieri » .
Organisationen den Landwirten zur Verfügung

uns den Strecken der vreußisck , - bessischen Dtaak ^ ^ ^ le
freie  Fahrt während der Monate August bis . ^
fchließlich zur einmaligen Reise nach der Arve

zurück gewährt . ' , ^ _ ®itlp— Genaues über den Landsturm - bfl5
in der Bürgerschaft die Meinung verbreitet , vav ^
gebot  des Landsturms schon dessen Einber > ^
deutet . Dies ist jedoch nicht der Fall , vielmey
dem Landsturm angehörenden Personen durch $ ({ ^

lediglich einer militärischen Kontrolle unter ^ rse^
sk>

ausgebildeten Landsturmmänner werden 7 g
gemuftcrt  wie die übrigen Militärpflichtige » - ,.
zelten , und bei dieser Musterung sind auch , ° ^
dieser Gelegenheit hingewtesen , etwaige »» {*(
Unabkömmlichkeit  anzubringen , über
Musterungskommifsion entscheidet . Die bereits
Landwehrmänner werden nicht mehr gemustert.
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in die Kontrollverzeichniffe des Bezirkskommando
Bei dieser Gelegenheit sind dann für diese die
Befreiung anzubringen . Die Einberufung d ,
Männer erfolgt nach Bedarf jahrgangsweise.

- Nassauische Sparkasse . Der
einlagen , welchen die Naffauischr Sparkasse
kritischen Tagen ausgezahlt hat , hat mehrere -v -

&
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„Ah , wie unangenehm, " erwiderte der Bankier,
verwirrt ; „was hatte er verbrochen ? "

„Betrug im Spiel ." beM- « ii
„Also war unser Verdacht damals doch 7

wollte es nicht glauben , der Kerl muß eine em>
fertigkeit gehabt haben ." h„be» '

„Sollten Sie das nicht damals schon gewuv J J
„Ich hatte in Wahrheit keine Ahnung da »»" ' , he» <|P
Dagobert zuckte die Achsel » ; der Kellner tra

brachte die Flasche Chablis . . *y
„Bringen Sie mir auchChabliS, " sagte a f«s

non auf die Nase klemmend . „On reoieut to »E
mieres aniours , nicht wahr . Baron ?"

„Nicht immer, " antwortete Dagobert ^ 0 . jß )ei&er  °
„Ah . bah , der Wein , die Karten uud die

imnter die Welt regiert ." ^
„Mich regieren sie nicht mehr ." , ^
„Na , mich auch nicht , ich bin ein sehr

worden ? " *
„Man sagt . Sie seien reich geivorden ?" . ttr" 11'
„Diese Behauptung kann mir nur schn>e>̂ . »
„Vorausgesetzt , daß mau dabei nichi

Ihres Reichtums zurückkommt ." „ . m.
«Und ivv suchen Sie diesen Ursprung ?' *
«Im Hasardspiel, " erwiderte Dagobert,

sam sein Glas füllte , „ Sie waren dauial » I <(if
glückliche Gewinner ." E

In den Augen Eduards blitzte es auf , et lU , i # 1
Lachen klang hart und gezwnngeli.

„Sie scherze» . Baron !" sagte er . „ich vabe
hafte Summen verloren ." .F>»̂
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„Zun , Schein vielleicht !"
«Wie kommen Sie darauf ? Ich h«" e d

^» verlieren ! Lassen wir dn,b das
V.

viel zu verlieren ! Lassen wir doch das " >E
fuhr der Bankier fort , indem er sein Glas elg K
Baron aiizilstoßen , „ ivir waren derzeit w«r 0^Sfe.j'vel'
halb sollen wir es heule nicht mehr sei" > . hat/ '„ s
das Biajorat überilehiiien , ich bin Bankier . ",
sinn für uns beide ein Ende , also auf 9» ** Zlgchoff « j«b«1*,

„Wie können Sie von mir noch ,Te»
und erwarten ? " fragte Dagobert spöttisch-
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ich habe drüben nicht über die schmachvoll «" ^
gedacht , die mich aus meiner Heimat vertlff ^ ' .»»' Xtfl

Der Bankier batte sei» M !a 8 »och tt » "Der Bankier hatte sein GlaS nochZ " " ' 7jqte,
hingehalten , aber , da der Baron deutlich » ^ (( >> j(
Notiz davon nehiiieii wollte , trank er ans, ' hi«
heftig ans den Tisch , daß es klirrte.

„Jntrignen ?" erwiderte er . „Ich habe l
waren alle leichtsinnige Fliegen und an ^ chr« »Zk
der Geschichte ^ so plötzlich ein Ende machE ^ » jh»Sie griffen Schmidtlein an . Sie be
mit gefälschten Karten
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ĵ rl weitaus cjröfjto Teil dieser Summe wurde
^ ’c 9°nJ unnötiger Weise entzogen. Die meisten Sparer

s>L Verwendung für das Geld, sie glaubten es
^tter und beffer aufbewahrt, wenn sie es bei sieb zu

diesem schädlichen Treiben Einhalt zu tun,
,'e Direktion der Nassauischen Landesbank gezwungen,
Kränkung dahin zu treffen, daß nur der Betrag von
. *1 dhne weiteres ausgezahlt wurde. Darüber hiuaus

9Hj . Mirage von 500 Mark wurde ebenfalls auf Kündi
W A, Achtet, wenn der Sparer des Geldes wirklich be-

^ ^ Beibringung des Nachweises waren besondere
,0 ? iibti„ tn,u!n« herausgegeben worden. Diese Maßnahme,

Ahr sehr milde gehandhabt wurde— bei dringendem
û en auch höhere Beträge ausgezahlt— hat sich

°fifitrir n, '^ cn  haben sich auch die Sparer beruhigt,
ibtti, Ü? nicht nur an der Abnahme der Rückzahlungen,
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%ittt ?"ch an der starken Zunahme der Einzahlungen,
diê wiegen sogar seit einigen Tagen. Deshalb hat
^O.sm ^ion der Nassauischen Landesbank entschlossen.ver ycu || uui | a; tu ^ uuuwyum

111 Qt̂=®tenöc aufzuheben. Es wird von jetzt ab an
\ 5, ''tn  wieder jeder Betrag zurückgezahlt, natürlich aber
i>L " der Sparer das Geld auch wirklich notig hat.
JÜtitü '^ öte für den Nachweis hierfür sind bei allen
!" daben. Die Sparer, die zuerst ganz unnötigerweise

tiC °bgeholt haben, sollten sie schleunigst zurücktragen.
">«» überzeugt sein, daß sie das Geld jederzeit wieder

«.w ”' wenn sie es nötig haben.
•°ibt,,'rSe &Iat, 10. August. Eine außerordentliche Stadi-
^ ^ jl^ rsammlung bewilligte einstimmig 50 000 Mark
' dq, >'wtzung hilfsbedürftiger Familien, deren Ernährer

, ordnen berufen wurden.
^Ö ^ ^ö-Nauheim , 10. August. Um
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_ _ _ _ 0„,.. _ einer Be-
Volkes durch hohe Salzpreise im Kleinverkauf

Lettin' ^ die hiesige Saline auf Anordnung des
ß ""a Verkaufsstelle für Salz eingerichtet, in der
Illeben ln  Eieineren Mengen unmittelbar an die Verbraucher

Auch die venachvanen gegueyen unu
y bief. Ortschaften und Kommunalverwaltungen können
Hüt irinrichtung Gebrauch machen. Die Leistungs-
' kK^ Saline wird erheblich verstärkt. — Zahlreiche
it|)(u*t9®fte, die von hier plötzlich abreiften, sind ihren

tf »icht Legen ihre Aerzte, Hotelbesitzer und Wohnungs-
"achgekommen. Diesen erwächst dadurch ein recht

8ef^ öbm- Auch viele Gasthausangestellte wurden
HÄ « , 11. August. Der kommandierende General
^s »rt kQß die Ausübung der Jagd im Polizeibezirk
ÄttrJr bis auf weiteres untersagt ist. Zuwider-
^ werden auf strengste bestraft. — Es ist gelungen,
: ^ Sti, n ber Liebestätigkeit gewidmeten Frankfurter

^"iralisieren. Dadurch ist die Einheitlichkeit der
^fi» k," für die Kriegsfürsorge gewährleistet. Schon jetzt
L!||5»..Oder Erfolg zu verzeichnen. 295 000 Mark sind

Tp̂ 'chnet, wobeit nickt mitgerechnet ist, daß ein Teil
~ äJl0ne* ihre Zeichnung auch für jeden der folgenden
K* > e garantiert hat.
X ^ futt a . M ., 10. August. Am letzten

der 16-jährige Schiffsjunge Hugo Mönch
W n' in den Main und ertrank. Die Leiche

k * ft ! °°rmittag geborgen.
k?Ei»n^ Eic1,stadt, 10. August. Die hiesige etwa

Jf *«  zählende Gemeinde stellte zu Unterstutzungs-Ŝ ftêbe§Krieges 7000 Mark bereit. Mehrere
>!icĥ ' bie unmittelbar nach der Mobilmachung eine
^ Erhöhung der Brotpreise Vornahmen, wurden
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^ »Nte 6i- wfe  Beschuldigung begründet war, wissen Sie!
^ h*’*>bipK *)en  Verdacht ins Ohr? Wer gab mir die

b? Sie ! Mit der Faust hätte ich den Schur-
AE«, aber auch dazu würde es nicht gekom-

Niebkn" ?ie. welche sich meine Freunde nannte»«, mir
SS

ft- ttten lon nte ich Treue von denen erwarten, bi«
& BublS * "' ich zu verderben?"

kAfkjg ^ b'ttert. Baron - »
b'cht >" fuhr Dagobert auf. „Ich an Ihrer Stell,

s Q8.t haben, dem Manne noch einmal gegen-
»' >V* dom? " ' ch so schmählich verriet!Nachdem Schmidt-
^büÜ̂ schok gebeichtet hat, köitnen Sie die MaSk,

nicht mehr vorbinden, nicht rtoch einmai

iscĥ das Lorgnon von der Nase fallen, ein
, ,fts°dm, $"9 umzuckte seine Mundwinkel, er erkannte

' '"erden̂ ch fehlgeschlagenr '.̂ mrimmgcn war.
?Hq,,8te er beleidigend, ohne einen Grund dazu zu ha-

^ich Schmidtlein Ihnen gesagt hat, iveiß
^ aber es sieht ihm ähnlich, daß er alle

s> wälzte,  um sie andern in die Schuhe zu
iL . '" 'lî -iuein Schurken Glauben scheiiken»vollen,
' >°i "9!" ? ^ bre Sache."

a?' sehr'"erbrach Dagobert ihn. „Sie verstehen»nich,
äjiig, ileuaii, umS iiti mit jene» Worten sage» will."

dich ^ ' " ch-. He,r La . an."
Suv Qiifm^"eu  noch deutlicher sagen? Sie Übernahmen

e fiibi-» "hi 9hres Bakers, mich zum Spiel zu ver-
SM,  die Katastrophe herbei, INN mich zur Flucht

,<f)t bedauerten dabei mir, daß ich meinen
'st ol °^ hatte."

j it jtft ""wahr!"
Htt'e siir Wahrheit, mein Herr, lind mag auch jeder-

tzr, '!"»»Ehren»,ann halten, ich sage Ihnen ins
,L«ro„ Schurke sind."

eiiiö ®b»»arb, von seinein Stuhl empor»
.̂,)>i?°" viel.. " "He von Haß blitzte aus seinen Angen
''t̂ t
's SS*

Eie■i,r Dpi“"»©ii§- hermltivvrten kann," erwiderte bei
. ? "tossd„ w jetzt nicht das Zimmer räninen, so iverdk

' " demselben Tisch mag ich nicht mit Ihnen

A \> $ Cn's'ar todesbleich geworden, er griff nach de»
(3 î etbe um einen Stützpunkt zu suchen.
?iH .1 ijv 1̂ gehen." sagte er mit heiserer Stimme.
>>«Zl,s, ">it st,.,, 'gungen kann auch ich nicht mehr frennd-
Hiijrii ttsiln, verkehren. Aber ich muß Sie doch dar-
^ daß es nit»,t ehrenhaft ist. Belei-

°a »ch,!/Aen. die jeder Begründung entbehren,
. ">,j tz: "U bewiesen werden können. Sie stützen

">vhl Aussagen eines Schurken, der diese Ber-
uur deshalb ausgesprochen hat. um einige

X;

durch den Einspruch der hiesigen Sozialdemokraten zur Jnne-
haltnng der alten Preise gezwungen.

* Bab Homburg v . d. H ., >0. August. Der
Vaterländische Fcauenoerein Homburg errichtet für die ver-
wundeten Krieger ein Genesungsheim in der Stadt und am
Bahnhof eine ständige Verpflegungsstation.

* Anspach i. T .» l0. August. Einen nachahmenswerten
Beschluß faßte der hiesige Turnverein. Er stellte sein ge¬
samtes Vereinsvermögen in Höhe von 2000 Mark hiesigen
Familien, deren Ernährer im Felde stehen, zu Uinerstütziings-
zweckeu zur Verfügung.

Blillddarmentzün-ung eine Kultur-
frankheit.

Man hört so oft in Laienkreisen das Wort : Blind¬
darmentzündung ist heute Mode. Aber die Blinddarm¬
entzündung, die furchtbare Krankheit, der alljährlich in
Detitschland Tausende erliegen, ist vielmehr als Kultur¬
krankheit zu bezeichnen, wie der Breslauer Professor Her¬
mann Küttner, einer der ersten Chirurgen Deutschlands,
an der Hand der neuesten Forschungen, Erfahrungen und
Statistiken in einem langen, gehaltvollen Aufsatz nachweist,
den er für die „Deutsche Revue" geschrieben hat.

Insofern , als die Blinddarmentzündung seit den
neunziger Jahren erschreckend zugenommen hat, kann
man sie freilich eine Modekrankheit nennen; die Zu¬
nahme ist tatsächlich: die große zahlenmäßige Zunahme,
die die Statistik zeigt, läßt sich nur zum Teil auf Fortschrit¬
te in der Diagnose erklären, die große Sammlforschung,
die die Berliner Medizinische Gesellschaft angestellt hat,
hatte das gleiche Ergebnis, kurz man hat es mit einer
periodischen Endemie zu tun, die fast alle Kulturländer
der Erde überzieht. Woran liegt das nun? Welches find
die wirklichen Ursachen der Blinddarmentzündung? Vor¬
mals kannte man alle möglichen, zum Teil auch recht aben¬
teuerlichen Ursachen für die Krankheit; diese sind aber in
das Reich der Fabel zu verweisen. Dahin gehören
Kirsch- und Apfelsinenkerne, Emailsplitter vom Kochge¬
schirr, Metallteile der Konservenbüchsen, verschiedene Obst-
kerne usw. Küttner selbst hat in seiner Praxis eine außer¬
ordentlich große Zahl von Blinddarmentzündungen be¬
handelt, hat dabei aber nur zweimal Fremdkörper im
Wurmfortsätze aufgefunden, nämlich ein Schrotkorn und
eine Fischgräte. Eine Rundfrage bei bedeutenden Chir¬
urgen hat dieses Ergebnis bestätigt. Die menschliche
Phantasie hat aber noch andere falsche Ursachen für die
Blinddarmentzündung ausfindig gemacht; so beschuldigt
ein Engländer Abspaltungsprodukte des roten Gummis
an den Verschlüssen der Limonadenflaschen: ein anderer
klagt die Borsäure an, die man zur Fleischkonservierung
verwendet, Nüsse, Ananas , Wurst, Käse, Pilze, Muscheln
und Hummer sollen die Sündenböcke sein; die Amerikaner
klagen die Eisgetränke an ; in Europa macht man stellen¬
weise den Biergenuß für die Blinddarmentzündung haft¬
bar , und so gibt es eine unendliche Reihe von Ursachen
der Blinddarmentzündung, die heute vollständig verwor¬
fen werden. - ---

Die wahren Ursachen der Blinddarmentzündung sind
andere. Eingeweidewürmer können in seltenen Fällen
eine Blinddarmentzündung Hervorrufen, meist aber ist die
Kultur die Ursache der Krankheit. Wichtig unter ihren
Ursachen ist die chronische Verstopfung, die chronische Dick¬
darmkatarre verursacht, die ihrerseits wieder Blinddarm¬
entzündung Hervorrufen. Ein starker Beweisgrund für die
Richtigkeit dieser Annahme ist das fast völlige Fehlen der

Krankheit im Säuglingsalter , und die relative Häufigkeit
bei angeblich kräftigen mit Eiern und Fleisch ernährten
Kinder», sowie das Ueberwiegen der Erkrankung bei den
im Auslande wohnenden Europäern im Gegensatz zu der
eingeborenen Bevölkerung. In Nordamerika ist die Appen
dizitis bei den Weißen überaus häufig und fehlt bei den
Negern fast gänzlich. In Algier erkrankt von den europä¬
ischen Truppen ein sechsmal so großer Bruchteil, wie von
den eingeborenen Soldaten . In China haben die Marine¬
ärzte, die häufig Europäer zu behandeln haben, festgestellt,
daß die Krankheit bei den Chinesen fast völlig fehlt, und
ähnliches hat Küttner selbst in China wie im Orient über¬
haupt gefunden. Naturvölker, die unter natürlichen Be¬
dingungen leben, sind fast frei von Blinddarmentzündung.
Sobald sie mit der europäischen Kultur beglückt werden,
oder sobald Landbewohner in die Stadt ziehen, steigt die
Häufigkeit der Krankheit. Als Erklärung hierzu kommt
in erster Linie der Uebergaug zu einer neuen zweckmäß¬
igen Lebensweise in Frage . Es handelt sich nicht nur uin
die Unzweckmäßigkeit der Nahrungsaufnahme- zu der das
hastende Leben der Gegenwart häufig verleitet, sondern
vor allem um die Unzweckmäßigkeit der Ernährung selbst,
und zwar wie Mac Lean betont, in erster Linie um die
übermäßige Fleischkost. Der Genuß von Fleisch und Fisch
ist bei den Völkern westlicher Kultur bedeutend höher als
bei den Orientalen und Naturvölker; er ist bei der Stadt¬
bevölkerung höher als auf dem Lande, er ist bei uns heute
größer als vor 100 Jahren und steigt noch immer an. Der
französische Chirurge Championniere hat sogar nachge¬
wiesen, daß in einer Gegend, deren Bewohner hauptsäch¬
lich vegetarisch leben, die eingewanderten Fleischesser an
Blinddarmentzündung erkranken. Für die deutsche Mar¬
ine hat Mac Lean festgestellt, daß die Heizer, die wegen
ihrer anstrengenden Arbeit mehr Fleisch bekommen, häufi¬
ger erkranken als die Matrosen. Neuerdings hat man auch
einen Zusammenhang der Blinddarmentzündung, die
epidemisch auftritt , mit Jnfluenzaepidemien nachgewiesen.
Dieser erklärt sich nicht daraus , daß die Erreger der In¬
fluenza oder der Angina auf dem Blutwege in den Wurm¬
fortsatz gelangen und hier Endzündungen Hervorrufen,
sondern daraus , daß der Wurmfortsatz nach Bau und
Funktion ein Organ ist, das mit den Gaumennadeln und
ähnlichen Gebilden auf gleicher Stufe steht. Man hat die
Llppendizitis daher mit Recht als „Angina des Wurm¬
fortsatzes" bezeichnet._

Neueste Nachrichten.
Die erste französische Fahne erobert!

Berlin,  12 . August . Die vorgeschobene
gemischte Brigade des 15 . französischen Ar¬
meekorps wurde von unseren Sicherungstruppen
bei Lagarde diesseits der Grenze angegriffen
und unter schweren Berlnsten in den Wald bei
Paaroy , nordöstlich von Luneville jenseits der
Grenze zurückgeworfen.  Sie lieffen eine
Fahne , 2 Batterien , 4 Maschinengewehre zu¬
rück, ferner wurden 80V Gefangene gemacht.
Der französische General fiel.

Writburger Wetterdienkt.
Voraussichtliche Witterm«q ssir Donnerstag, den 13. August.

Vorwiegend heiter und trocken, bei kühler Nacht tags-
über sehr warm._
Für die Schriftleitung verantwortlich : k . ülose . Herborn.

Vettelgroschen zu erpressen; ich würde»nich des Bündnisses
mit einein solchen Burscheil schämen."

„Haben Sie sich seiner geschämt, als es galt, durch dieses
Bündiiis mich um mein Erbe zu bringen?" rief Dagobert,
Sem das Blut nun auch heiß in die Stirne stieg.

„Sie fordern Beiveise, ich werde sie Ihnen geben kön¬
nen, sobald ich die Verwaltungsbücher Ihres Vaters durch¬
gesehen habe, ich hoffe zuversichtlich, daß der Staatsanwalt
ich noch mit dieser Angelegenheit beschäftigen wird."

Eduard hatte seinen Hut genonimeu. er füllte noch ein¬
mal sein Glas und führte es mit zitternder Hand zum Munde.

„Sie werden noch einmal bereue», mir diese Worte ge¬
sagt zu haben," erwiderte er. „Wenn Sie noch einmal eines
Freundes bedürfen, iverden Sie vergeblich nach ihm um»
schauen."

„So sehr ich auch den Wert eines Frenndes zu schätzen weiß,
Zie würde ich nie tvieder mit meinem Vertrauen beehren,"
unterbrach der Baron ihn schroff, „ich habe mir noch eine
Bitte an Sie, befreien Sie mich von Ihrer Gegenwart."

„Ich habe dasselbe Recht, wie Sie, hier zu »veilen," er¬
widerte der Bankier, „aber als friedlicher Mann iveiche ich
dem Feigling, ich hoffe, wir werden uns an einem anderen
Orte noch einmal begegnen."

Dann verließ er das Gemach, ohne Dagobert eines Ab-
schiedsgrlißes zu »oürdige»».

9. Kapitel.
Getvallig tobte der Haß in der Seele Eduards, so derb

und ungeschminkt war ihm noch nie die Wahrheit gesagt wor¬
den.

Er hatte nicht ernmrtet, daß Baron Dagobert in seine Jn-
lrignen eingeweiht sein würde und darum geglaubt, sich ans
die frühere'Freundschaft berufen zu dürfen;' ihm war die
Wiederankilnpfinig der damaligen Verhältnisse so leicht er¬
schienen und mm mußte er diese herben Erfahrungen machen.

Das Wort Schurke war ihm ins Gesicht geschlendert wor-
j den, die gröbsten Beleidigungen hatte er sich gefallen lassen
' müssen, jetzt ärgerte es ihn. daß er nicht energischer dagegen
i ansgetreten war.

Nur an Rache dachte Eduard noch, uiedertreten und ver-
! »ichte» wollte er den Mann, den er glühend haßte.

Wie aber konnte er diese Absicht erreichen? Vergeblich
zerbrach er sich den Kopf darüber, während er de,»Weg zu
dem Hotel, in dem er speiste, verfolgte, er faiid keine befrie¬
digende Aiitwort auf diese Frage.

Er selbst konnte nach dieser Niederlage nichts mehr unter-
uehinen; die ihm »viderfahrene Schmach machte jeden weite¬
ren Versuch einer Sliiiiähernng unmöglich, eine andere Per¬
son mußte für ihn in den Riß treten, die Person aber, der man
volles Vertrauen schenken durfte, war schwer zu sinden.

Der Bankier hatte vre Frage noch nicht gelbst, als er das
Hotel erreichte; noch immer in Brüten darüber versunken, trat
:r in den Speisesaal, in dem die Gäste schon»nit der Suppe
beschäftigt wäre»».

Er hatte sich kaum auf seinen Sitz niedergelassen, als sein
Slick auf eitlen elegant gekleidete»»Herrn fiel, der chm gegen¬
über saß.

Stivhsarbenes Haar bedeckte das schmale Haupt, stroh¬
farben war auch der lange Backenbart, der nach englischlm
schnitt lang hiiuinterfallend, das etwas bleiche, elegante Ge¬
sicht umrahmte.

Graf Stephan Morray rvar eine aristokratische Erschei¬
nung; in seiner Haltung, seiner Redeweise, in jeder Bewe-
zung bekiliidete er den Edelmann.

„Das trifft sich ansgezeichuet," sagte er, als der Bankier
platz genommen hatte, „ich wollte nach der Tafel Ihnen einen
Besuch machen, um ein kleines Geldgeschäjt mit Ihnen zu
ordnen."

„Ich stehe zu Diensten," erwiderte Eduard,mit scheinbarer
Ruhe, „haben Sie die Güte, nach Tisch mich zu begleiten."

Damit ivar dieses Thema erledigt, man sprach über TageS-
ereigniffe, Politik und andere Dinge, bis die Tafel aufgeho-
den wurde.

Eduard bot dem Grafen eine Zigarre an, die mit eineiy
herablassenden Lächeln angenommen wurde.

„Sind Sie bereit?" fragte er.
„Ganz wie Sie wünschen," nickte der Graf, „das Geschäft

wird Ulis nicht lange aushalten, ich kann meine Tasse Kaffee
^äter trinken."

Einige Minuten später verließen die beiden Herren den
Gasthof, der Graf mar so wohlioollend, seinen Arm in den
des Bankiers zu schiebeil.

„Wohnen Sie weit von hier?" fragte Eduard.
„Nein, weshalb wünschen Sie eS zu wissen?"
„Weil ich in Ihrer Wohnung eine vertrauliche Unterre»

düng mit Ihnen führen möchte."
„Eh bien, das klingt ja sehr geheimnisvoll," scherzte Gras

Morray, die Brauen leicht zusamulenziehend. „Darf ich schon
jetzt das Thema dieser Unterredung wissen?"

„Nein, es gibt Dinge und Verhältnisse, über die man aus
der Straße nicht reden darf; Herr Graf." erividerte der Ban¬
kier so ernst, daß sein Begleiter ihn betroffen auschaute.

,,.ym, za," antwortete der Graf nach einer kurzen Päusch
„mein Verwalter schreibt mir, daß er eine Summe Gelder
bei meinem Bankier i» Wien hinterlegt habe, ich beabsich¬
tige einen Wechsel auf diese Bank zu ziehen, und Ihnen die¬
sen zu übergeben."

„In welchem Betrage?"
„Vorläiifig nur zweitausend Gulden."
„Sie wollen das Geld noch heute haben?"

„Und Sie gedenken wahrscheinlich nicht lange mehr hier
fu bleiben?"

„Ich vermute es."
Der Graf blieb stehen und beschäftigte sich mit seiner Zi«

zarre, die plötzlich keine Luft mehr zu haben schien.
Fortsetzung folgt.



Vermischtes.
Werke, die der Krieg vernichtet. Die amerikanische

Friedensgesellschaft veröffentlicht einige lehrreiche Ziffern,
die dartun sollen, was alles an Kulturanfgaben geleistet
werden könnte, wenn man die für das Kriegführen ver¬
wendeten Gelder sozialen Einrichtungen zugute kommen
lassen würde. So kostet ein Kanonerffchuß aus einem
großkalibrigenGeschütz einschließlich der Abnutzung der
Waffe etwa 2800 JL.  Diese Summe kommt gleich dem
Gehalt eines Arbeiters für die Zeit von drei Jahren und
acht Monaten oder sogar dem Gehalt einer Lehrerin
innerhalb fünf Jahren und vier Monaten, oder dem Wert
eines ganzen Hauses einer Arbeiterfamilie, oder den
Kosten, die durch den Besuch eines Gymnasiums von der
untersten bis zur obersten Klasse verschlungen werden.
Diese Zahlen haben offenbar nur für Amerika Gültig¬
keit, da bei uns sowohl der Arbeiter wie die Lehrerin er¬
heblich besser besoldet werden. (D. Red.) Ferner : ein
Dreadnought kostet 60 Millionen Mark. Dafür kann man
600 Lokomotiven&100 000 Jt  bekommen. Nach höchstens
14 Jahren gehört das Schiff zum alten Eisen. Noch
trauriger als diese Zahlen mutet die Verschwendung an,
die im Krieg mit Menschenleben getrieben wird. Seit
Beginn der historischen Zeitrechnung hat der Krieg nach
beiläufiger Schätzung 15 Milliarden Menschenleben ver¬
schlungen, mithin ebensoviel wie die gesamte Bevölkerung
der Erde während der letzten 600 Jahre ausgemacht hat.

Der « r,prang unseres Piatteiieus . Unsere Platt
eisen sind schon lauge nicht mehr die, die sie einstmal!
waren; die Technik hat sich auch ihrer und unserer er
barmt und sie zu leicht benützenden, nicht riechenden unk
sogar elegant anzusehenden Gegenständen des Wwffchafts
belriebes gemacht. Einen richtigen Begriff von der lln=
bequemlichkeit der früher verwendeten Pläiteifen kann mar
sich aber erst machen, wenn inan sich daran erinnert, wic
unsere Großmütter sich noch über die „Sengflecke" be¬
klagten, die durch das Herausfallen der glühenden Kohle
aus dem Eisen auf die Wäsche entstanden. Die erste An¬
wendung von Kohlenplätteisen finden wir in China. Durch
die Auswanderung von Chinesen nach Kalifornien, die
wegen ihrer geringen Lohnansprüche viel als Zinimer-
müdchen und Wäscherinnen in Hotels und großen Wäsche-
betriebe» angestellt wurden, und die sich natürlich des bei
ihnen heimischen Kohlenplätteisens bedienten, wurde
diese Art zu plätten bekannt. Die Ainerikaner ver¬
besserten die Eisen, und auf dem Wirtschaftsmarktefanden
sie ungeteilten Beifall. In China selbst sind sie schon so
lange in Gebrauch, daß es unmöglich ist, zu ergründen,
wann sie zum ersten Male in Benutzung waren. Die
chinesischen Plätteisen sind auch heute noch, wie sie vor
Hunderten von Jahren hergestellt wurden: ein Metall¬
gefäß mit polierter Außenseite, in das glühende Kohlen
eingesetzt werden. Aber noch eine Errungenschaft, die wir
wohl der Neuzeit zu verdanken glauben, kommt von
China. Der „Etagentopf". Auch ihn kennt man in China
schon seit undenklich langer Zeit. Nur setzt man dort
nicht zwei oder drei Töpfe aufeinander, sondern sechs bis
sieben, und die Töpfe selbst haben alle, bis auf den
untersten, in dem die Flüssigkeit kocht, einen siebartigen
Boden, so daß also hier schon das Prinzip des Dampf¬
kochens zur Verwendung gelangt.

Eine Feuerwehr , wie sie sein soll. Eine Feuerwehr¬
zeitung veröffentlicht den nachstehenden,Rapport eines
ländlichen Feuerwehr-Kommandanten. „Das Feuer entstand
durch Irrsinnigkeit des Josef Nagel oder weil Kinder zum
Viehfüttern verwendet wurden; es laufen verschiedene
Gerüchte im Dorfe herum. Der Feuerlärm erfolgte durch
Läuten der Glocken und Signalisten vorschriftsmäßig.
Der Feuerreiter verfehlte seinen Weg, denn die Land¬
straße war sehr benebelt. Der Besitzer des Brandobjektes
konnte keine Löschversuche machen, weil er kein Wasser
hatte und weil er nicht zu Hause war. Eine Feuerwehr
kam bis auf IVr Kilometer zur Brandstätte, dort aber
wurde sie umgekehrt und nach Hause beordert. Der Brand¬
platz war durch zwei Laternen und durch einen Gendarm
erleuchtet. Die Löscharbeiten leitete der Vorstand, weil
es beim Kommandanten selbst in der Oberstube brannte.
Die Flammen schlugen um das ganze Dach herum. Als
die Feuerwehr von A. erschien, neigte sich auch der Giebel
des brennenden Hauses, und das ganze Gebäude stand
mitten in Flammen. Die Löschmaschinen wurden anfangs
aus der Jauche des Geschädigten gespeist, später erhielten
sie Wasser durch Mädchen und Einschütten derselben in die
Spritzen und durch Saugen der Pflichtfeuerwehr am Hy¬
drophor. Gerettet wurde eine Kommode und eine Kuh,
welche gestohlen wurde. Viel Rindvieh lief beständig dem
Feuer zu. welches eingesperrt wurde. Ein Mann wurde
durch Stichflammen am Ohr verletzt, welches über den
Helm hinausragte. Der vorgeschriebene Brand hat gelehrt,
daß das Spritzenhaus nicht so weit von der Brandstätte
entfernt sein soll. Die meisten Pflichtfeuerwehrleute waren
faul und entpuppten sich als Stänker: der Erfolg der frei¬
willigen Feuerwehr war großartig und wird von allen
bewunderungswürdigen Einwohnern geteilt."

Die Langlebigkeit der Soldaten. Bei den Jahr¬
hundertfeiern von 1812 hat man nach Ueberlebenden des
berühmten Feldzuges gesucht, und wie berichtet wird, vier
oder fünf gefunden, die also ein Lebensalter von 120 bis
125 Jahren erreicht haben müssen. Das wäre wieder ein
Beweis für die oft behauptete Tatsache, daß der Berus
des Soldaten große Aussicht auf ein langes Leben er¬
öffnet. Der Franzose A. Legrand hat in seinem Werke
über die Langlebigkeit im Laufe der Jahrhunderte
darauf hingewiesen, daß die Männer der Tat und
des energischen Willens, denen es gelungen ist, sich
als Soldaten durchzusetzen, wahrscheinlich auch über einen
kräftigen Körper verfügen, da sie das Ergebnis einer Aus¬
lese darstellen. So ist es dann nicht überraschend, daß die
Männer des Krieges den Rekord der Langlebigkeit halten
und bei weitem die Männer der Wissenschaft und der
Künste übertreffen. Die Seeleute sind darin allerdings
weniger begünstigt als die Soldaten. Legrand stellte
eine Liste von bekannt gewordenen Soldaten auf,
die ein mittleres Lebensjahr von 67 Jahren
7 Monaten erreicht haben. Am Ende der
Napoleonischen Epoche waren von 36 Generalen der
Revolution und des Kaiserreichs, die es zur Würde eines
Marschalls von Frankreich gebracht hatten, noch 26 am
Leben. Diejenigen darunter, die vor dem 50. Lebensjahr
starben, haben keinen natürlichen Tod gefunden; von den
übrigen wurden 4 über 70 Jahre alt, und 10 starben als
Achtzigjährige; ihr mittleres Lebensalter war 72 Jahre
3 Monate. Auch die ZahlZder Neunzigjährigen ist unter
»en ehemaligen Soldaten nicht gering.

ii

lederUesinn
des Schulunterrichtes.

Der Schulunterricht  an der Mittel- und Volks¬
schule miro am

Freitag den 14. d. M.
vormittags 8 Uhr

in vollem Um fange  wieder aufgenomnien
Die Eltern bitte ich. die Kinder zu der angegebenen

Zeit zur Schule schicken zu wollen und sie auch zu regel¬
mäßigem Schulbesuch anzuhalten.

Anträge auf Befreiung oder Dispensation vom Schul¬
besuch sind den Herren Rektoren zu unterbreiten.

Herborn , den 12. August 1914.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung
betreffend Ausruf des Landsturms,

Bon der ansgLbttdrtkn Kandsturm - Lutz
artiUerie müssen sich außer Len besohienen Jahrcs-
klassen am 15. Mobilmachungstag(bett 16 August)
nachmittags5 Uhr beim Bezirkskommando Wetzlar
noch die Jahresklassen - 8N7 (soweit sie 1875
geboren sind) und die Jahresklasse 188t stellen.

Von dem ansgebildeten Kandstnrm jamt-
licher übrigen Waffengattungen haben sich
außer den befohlenen Jahresklassen am 17. Mobil-
machungstag(dem 18. August) 3 Uhr nachmittags
in Wetzlar auf dem Haarplatz gleichfalls noch die
Jahresrlassen 1897 (soweit sie 1875 geboren sind)
und die Jahresklasse 1891 zu gestellen.

Dlüenbnrg , den 11. August 1914.
Der Königs. Landrat: v. Zitzewitz.

Wird hiermit bekannt gemacht.
Herborn , den 11. August 1914.

Der Bürgermeister: B i r ken d a h l.

an«Ile ausgebildeten Landsturm pflichtigen
von HerbornI

Alle am kommenden Montag und Dienstag einrückenden
ausgebildeten Landsturmpflichtigen von Herborn werden zu
einer am nächsten Sonntag den 1« . d. Mts . nach¬
mittags 3 Uhr im Saaldau Heuser (Deutsches Haus)
stattfindenden

Zusammenkunft
hierdurch freundlichst eingeladen. Vollzähliges Erscheinen
behufs wichtiger Besprechung erbitten

Mehrere Ginberufene.

Bekanntmachung.
Infolge des überaus starken Auftretens des Kohlweiß¬

lings ist unser Gemüsebestand auf's Aeußerste bedroht. Diese
Gefahr abzuwenden und alles aufzubieten, um die Erzeug¬
nisse unserer Landwirtschaft vor dem Verderben zu bewahren,
ist infolge des Kriegsausbruches im Interesse unseres Vater¬
landes ganz besonders notwendig. Ein Einfangen der
Tausende von Schmetterlingen, diez. Zt. die Luft durschwärmen,
ist jedenfalls nicht mehr möglich und auch wenig erfolgreich,
weil diese schon einen Teil ihrer Eier abgesetzt haben. Als
einziges Mittel, unfern Gemüsebestand vor dem Verderben zu
bewahren, bleibt nur noch das Zerstören der bereits gelegten
Eier übrig. Mit dieser Arbeit darf unter keinen Umständen
länger gezögert werden, weil schon in allernächster Zeit die
Raupen auf der Bildfläche erscheinen und es dann nicht mehr
Hände genug geben kann, die Millionen von Raupen abzulesen.
Da unsere lediglich der landwirtschaftlichenArbeiten wegen
vom Schulunterrichtbefreite Jugend an den z. Zt. statt-
findcnden Erntearbeiten weniger Hilfe leisten kann, so bietet
sich ihr auf dem hier in Betracht kommenden Gebiete ein ar¬
beitsreiches und dankbares Feld der Betätigung.

Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich, vor¬
stehendes sofort in ihren Gemeinden veröffemlichen zu lassen
und nach Benehmen mit den Herren Lehrern mit allem Ernst
dahin zu wirken, daß mit dem Zerstören der Schmettersling-
eier sofort begonnen wird. Ich nehme an, daß die Herren
Lehrer sich gerne bereit finden lassen, mitzuwirken, insbesondere
der Schuljugend die nötige Anleitung zu geben und diese
auch zu beaufsichtigen. Auch bitte ich alle Landwirte und
Gemüsezüch ter nicht allein in ihrem eigenen, sondern auch im
Interesse desVaterlandes, sich an dem Zerstören der Schinctter-
lingseier mit zu betätigen, umsomehr, als eine vollständige
Vernichtung der Schmetterlingseier nur bei gemeisamem Vor¬
gehen aller Interessenten möglich ist.

Dillenburg , den 10. August 1914.
Der Königl. Landrat : v. Z i tzewi tz.

€rntror6ritf r!
Mehrere jugendliche Arbeiter find bereit,

bei der Ernte zu helfen oder andere Arbeiten
zu übernehmen . Anfragen find an den Unter¬
zeichneten zu richten.

Otisnusscliuß für Jugendpflege Herborn.
I . A. : Jung , Postsekretär.
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Pom 11. Mobilmachungstagc— 12-
darf R.isegepäck wieder angenommen werden
Militäilokalzügcn bcforöeu werden. f mtü1,

Ferner werden vom gleichen Tage an vis
sämtliche Miiiiärlokalzüge zur Beförderung von
wie Getreide, Mehl, Salz, Kartoffeln, Fleiscb,, „huf1
Brot, Eier, Butter, Käse, Gemüse, Hülsensrüa)
gegeben.

Auch Vieh darf in beschränktem Umfange nm ^
befördert werden. Hierüber geben die Dienst!"
Auskunft. zaiid"',

Die Freigabe der Militärlokalzüge für Lebw
Vieh erstreckt sich zunächst nur auf Transporte>: ;t»
Eisenbahnbezirks Frankfurt (Main). Ob und
nächst auch Lebensmittel- und Viehsendungen
anderer Bezirke angenommen werden, wird reck'
gemacht.

Ein Anspruch auf Beförderun ^ ^ st, ^
doch nicht ; fie erfolgt auch nur
die Züge nicht durch militärische * x
bereits voll belastet find.

Frankfurt (Main), den 10. August 1914-
Der Bahi,l>kvaüu>ijchtiglc: Der 5?hiici» 9in,( #(

ZicnMgcz. Martin,
Regierungs- n. Baurat.

gez-

An die Innungen, Handwerittd
GeueMreine Mle an flll&5
verlier des WekWM.AM-

Eine ernste, aber auch erhebende Zeit.
Ernst, weil ein gewaltiges Ringen entsteht, "*u ,
liebtes Vaterland, unser herrliches Deutschlan C|# ,
Existenz zu kämpfen hat Unsere sprichwörtlicĥ
Friedensliebe ist schmählich inißbraucht und y
worden. Rußland, Frankreich und England such ^ w
heuchlerische Reden sicher zu machen, um uns
anzufallen. Deutschlands beispiellose kraftvolle gjftr
aus allen Gebieten hat ihm den Neid und ^ „cii
dieser Mächte eingetragen. Sie wollen un
niederringen— aber sie werden sich verrechnetY

Ganz Deutschland ist entflai »ri"^ ,M.
Begeisterung und steht wie ein Mann3 ,ir  ~
auf. Schulter an Schulter mit unserem jjtttFj
genossen Oesterreich-Ungarn sendet es wie eine
seine gewaltigen Wogen nach allen Seiten J11' 1(() %
Schirm des Vaterlandes. Unsere herrliche‘ r(tv, 1
junge kraftvolle Flotte wird mit Gottes Hüst
Recht zum Siege verhelfen.

Erhebend ist es zu sehen, wie sich jeder * „ z»
Waffen drängt, wic die Freiwilligen zu talt|
Fahnen strömen, wie die nicht waffenfähig"
Vaterland sich zur Verfügung stellen.

Das Vaterland ruft und alles
zurück! Der Handwerkerstand hat sich an
und Königstreue nie üdertreffen lassen. So st ^ ^
in diesen ernsten Tagen. Des Handwerkers ,fl
und Anstelligkeit, seine praktische Kunst un ,j{ 9 j
Arm können dem Vaterland besonders roCLhorf rf
leisten. Er stellt sie zur Verfügung— dazu , pyfl ■<
Aufforderung. Aber, Handwerker, ihr beschuly_„a o>
linge und jugendliche Arbeiter! Sorgt dafüô gr"1',dck
dem Vaterlande dienen. Das Einbringen ^
unendlich wichtig, aber die meisten Kräfte an ^
Pferden sind eingezogen. Da braucht wa Jrjt'
Hände. Laßt die zum Waffendienst noch ^ c
Jungen und Lehrmädchen heraus an m
arbeit und zu anderen Hilfeleistungen.

Mit Gott für Kaiser und Reich'
und Vaterland!

Wiesbaden , den 6. August 1914-
pif ßililduikrkskanliilkr für den

I . A. :
Der stello. Vorsitzende: H . Carstens . „

Der Syndikus-

Bekanntmachung&
Für die Dauer der Mobilniachungu>'^

drantenwagen im Rathause untergebracht.
Herborn , den 10. August 1914.

Die Polize .ver»v^ d^
Der Bürgermeister:

Lhainus. Her# Kt
aus nur ersten SÄ

offeriert P ! ü tl 111Ö S Preislagen
und günstigen Zahlungsbedingungen. EczUUU luiHiuy - x .QuynitivtsvtKiiiijuiin - . . - , ftl> ZezU»
bei Kauf in Abzug gebracht. Borteilhafl jkpF,
Harmoniums sowie samt).

\ \ \ \ \
ISteckenpferdi
I Seife |

An der Ldc - dck
ist eine #
den gck- '̂
suchen den

\ die bette Lillemnlldi-Seile
: für r<wte. welke Haut und bien-
- dend Lhönen Teint Stück 50 Pfg.
: Ferner macht „ Dada -Cream"
• rote und fprflde Haut well» und
• fainmetwelch.* Tube 50 Pfg- bei

um st'sortüst
Hrrborrrkk

M l t t -vv IO # ((
abcnM» »JU # .»<>"

Amts-Apotheke ; H ltichter;
Jul . \Yelcker ; H. Jiinyst

in Sillenburg.

Andacht in ^0
Es

Glocke
wirdein

J
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